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Landes- und Dorfplanung 
Im Zuge der starken Bautätigkeit 'in 'den'letz­

ten Jahren sahen sich einige Gemeinden unse­
res Landes schon vor  Ja'hren genötigt, Bebau­
ungspläne erstellen zu lassen. Derzeit liegt ein 
solches 'Projekt in der Gemeinde Balzers auf 
und andere Gemeinden werden noch folgen. 
Wie man ihört, soll man sich auch .'bei d e n  zu­
ständigen Behörden unseres Landes mit der 
Frage einer Landesplanung 'befassen. Alle die­
se Maßnahmen sind heute außerordentlich Wich­
tig und für unsere Zukunft von größter Trag­
weite. Schon vor einiger Zelit wurde dieses Pro­
blem auch von 'Forstmeister 'Eugen 'B übler 'in 
der «Bergheimat» vom Standpunkt des 'Natur­
schutzes aus behandelt. Kürzlich erschien nun 
im Bündn'er Tagblatt ein Artikel, der  zu diesem 
Thema unter dem Aspekt «Landwirtschaft und 
Landesplanung» Stellung nimmt. 'Dieser Artikel 
trifft auch für unsere Verhältnisse zu, wie aus 
folgendem hervorgeht: 

'Di'e ungestüme Bevölkerungszunahme und  
die Hochkonjunktur der letzten Jahre  bringen 
es mit sich, daß d i e  Wohrtsiediungen immer 
weiter aufs Land h inauswachsen. Dieses Wachs­
tum erfolgt a'ber leider teilweise noch planlos. 
Di'e bestehenden !B au gebiete werden nicht voll 
ausgenützt, weil nicht alles baureife Land über­
baut  wird, oder w'ei'l innerhalb der Wohngebie­
te imm'er noch Bauern wohnen, die ihr Land 
(nicht hergeben. Gemeinden ohne entsprechen­
de Bauordnung werden durch die sog. Streubau-
Hveise unge'bührend finanziell belastet. Dane­
ben 'behindert diese StreübauWdise die 'Nutzung 
dets restlichen land'wirscha'ftlicben Areals. Auch 
wird damit dem Zusammenwachsen 'der Ort­
schaften Vorschub geleistet. Nicht zul'etzt trägt 
diese Bauweise erheblich zur Verschandelung 
der  Landschaft bei. Eine Villa in einem Reb-
berg, ein Wohnblock mitten 'in 'einer ländlichen 
Gegend verschönern keineswegs das 'Land­
schaftsbild. A'ehnlich verhält es sich mit dem 
dritten Uebe'l planlos Ueberba'uung: dem Fe­
rienhaus, oder Weekendhaulsbau. 

So wird mit unserem immer knapper 'werden­
den Kulturland leichtsinnig und 'Verschwende­
risch umgegangen. Bei dieser ungeregelten 
Entwicklung M d e t  vor allem die Landwirtschaft. 
Heute wird noch der größte Teil des Bodens 
land- und  forstwirtschaftlich genutzt. 'Für den 
Wald besteht in Form des Forstgesetzes ein ab­
soluter Schutz. Seine Fläche darf riietht vermin­
dert werden. Die 'logische 'Folge 'ist, daß laller 
Kulturlandverlu'st d e r  letzten Jahre voll zu La­
sten der Landwirtschaft ging. Leider waren es  
nicht die landwirtschaftlich minderwertigen Bö­
den, die der Wohnbautätigkeit zum Opfer 'fie­
len, und  leider wurde bei der Verwendung des 
Bodens, eines immer kostbareren und  unersetz­
lichen Gutes, nicht sparsam vorgegangen. Auch 
die Land'esplaner erkannten die große Gefahr 
für die ganze Wirtschaft und für d ie  Landwirt­
schaft 'im besonderen. So 'heißt es in  den «Richt­
linien der Landes- und RegionalpTanung (1956)»: 

«Der landwirtschaftlich genutzte Boden 'wird 
mehr oder weniger zufällig von d e r  baulichen 
Entwicklung überschwemmt. 'Mit der ungeord­
neten und  unrationellen Ueberbauung wird 
Raubbau an  unserem knappen, nicht mehr zu er­
setzenden Boden getrieben. In 'einer mit  Wohn-
bauten durchsetzten Gegend 'ist eine rationelle 
und ungestörte landwirtschaftliche Nutzung 
nicht mehr möglich. 'Die kostspieligen Bemü­
hungen der Landwirte und der  öffentlichen 
Hand, den landwirtschaftlichen Boden durch 
Güterzusammenlegungen und Bodenverbesse-
rungen ertragsreioher z u  gestalten, werden 
durch die zersplitterte Bebauung immer wieder 
hinfällig. Dadurch wird nicht nur de r  'landwirt­
schaftliche Betrieb, sondern auch d ie  (Ernäh­
rung des ganzen Landes beeinträchtigt.» 

Als Gegenmaßnahme sdrlägt di'e Liandespla-
niung die Schaffung von Land Wirtschaftszonen 
vor: «Zwischen Städten u n d  Dörfern und  zwi­

schen den Dörfern sollen möglichst breite Flä­
chen von jeder  Bebauung frei bleiben. Diese 
Flächen sollen nur d'er l'and1 Wirtscha'f^l'ichen und 
forstwirtschaftlichen Nutzung dienert. Das 4wü­
schen Bebauung und Gem'einde'g ren ze oder 
Waldsäum verbleibende Kulturiarid soll 'aller­
mindestens so 'breit sein, daß eine rationelle 'Be­
wirtschaftung desselben 'gesichert bleibt.» 

Es ist  aber nicht 'immer leicht, solche Grund­
sätze in die Wirklichkeit umzusetzen; denn 
häufig stoßen die Theorien auf die harte Reali­
tä t  des bestehenden Rechts. Bisher fehlten 
deutliche gesetzliche Handhaben, welche die! 
Schaffung einer eigentlichen 'Landwürtschiafts-' 
zone 'erlauben würden. Wohl kann mi't prohlb'i-
tiven Maßnahmen eine Ueberbauung 'für 'eine 
gewisse' Zeit verhindert, also hinausgezögert 
werden, eine dauernde 'Regelung läßt sich aber 

nicht durchführen. Di'e meisten Gemeinden 
haben aber die Möglichkeit, durch den Erlaß ei­
ner Bauordnung m'it Zonenplan die bauliche Ent­
wicklung zu steuern. Durch das Mittel der  Bäiu-
landümlegung 'kann erreicht werden, daß das  
ausgeschiedene Baugebiet optimal 'ausgenützt 
wird. Auch Güterzusammenlegungen mit Ein­
bezug des Baulandperl'm'eters sind ein'e wert­
volle Hilfe, wenn -nachher eine Bauordnung zur 
Verhinderung d e r  Streubauweise beschlossen 
wird. Wir  st'ehen der Entwicklung nicht macht­
los gegenüber; es ist a'ber nötig, daß rechtzeitig 
von den vorhandenen Mitteln Gebrauch ge­
macht wird. Bei der Ausscheidung von Zukünf­
tigen 'Bau'gebieten müssen wir limm'er wieder 
mit Nachdruck verfangen, daß  der Landwirt­
schaft die  besten 'Standorte 'erhalten .'bleiben u .  
zuerst die  land wirtschaftlich minderwertigen 
Lagen überbaut  Wehden, Das Würde nicht nur 
im Interesse der Landwirtschaft selbst, sondern 
zum Wohle d e r  ganzen Wirtschaft geschehen. 

Der Verkehr und w i r . . .  
Sicherheitslinie nie überfahren! 

Als die ersten S t r a ß e n  mit Sieherheitslini'ep 
versehen wurden, schrieb e ine Fachzeitschrift:. 
«Der ausgezogene weiße Strich 'ist 'öine unsicht­
bare  Wand. W e r  ihn' überfährt, rennt 'daran mit 
großer Wahrscheinlichkeit d e n  Kopf ein». Wer 
eine Sicherheltslin'i'e mißachtet — bekanntlich 
sind diese 'Markierungen hauptsächlich a n  un­
übersichtlichen od'er sonstwie gefährlichen 'Stel­
len angebracht — gerät  i n  di'e Fahrbahn des 
sich durch d i e  Sicherheitslinie abgeschirmt, 
glaubenden Gegenverkehrs und setzt di'e Ursa­
che für schwere und schwerste Unfälle. 

Natürlich gibt es auch h ie r  Grenzfälle, e twa 
dann, wenn e in  überlangsaimes landwirtschaft­
liches Fuhrwerk bei  genügender Sicht ohne 'jede 
Gefährdung von 'Dritten überholt wenden könn­
te, wenn man an  einem (verbotenerweise!) im 
Bereich d e r  'Sicherheitslinie stationierten 'Fahr­
zeug vorbeikommen muß, oder weiin gegen 
Ende de r  SicherheitsMn'ie bei vollkommen offen 
daliegender Fahrbahn die Möglichkeit bestün­
de, zum Ueberholen einer 'Radfahrergruppe 'an­
zusetzen. W i r  sagen ausdrücklich «Grenrfälle» 
und nicht etwa «Ausnahmen von  der Regel». 
Nach dem Buchstaben des 'Gesetzes 'macht sich 
grundsätzlich strafbar, wer die unsichtbare 
Wand der Sidherlveitsllinie aus irgendwelchen 
Gründen irgendwo durchbricht! 

'Ganz ähnlich liegen j a  d i e  Verhältnisse bei 
der Stop-Straße. Auch h ie r  gibt e s  'Fälle, bei 
denen der  Sieherhefitshalt reine Formsache ist, 
e twa zu ausgesprochen verkehrsarmen Zeiten. 
Trotzdem muß der 'Stop — u n d  wehn 'er nur 
eine Sekunde dauern sollte — verlangt wenden. 
Sobald dem freien Ermessen Spielraum' gelas­
sen wiid, macht die Mehrheit sinnvollen Ge­
brauch davon, während eine Minderheit zu Miß­
bräuchen neigt. 

'Kurzum: so wie das  'Stop-Gebot keine 'Aus­
nahmen kennn't, muß die Slch'erhe'itslinlie auch 
dann respektiert werden, wenn daraus eine un-
liebsam'e Verzögerung entsteht. Es ist sehr 
schwer, den Richter vom Vorliegen eines Grenz­
falles zu überzeugen u n d  e s  is t  dies überhaupt 
nur dann vielleicht möglich, wenn nichts pas­
siert ist. 'Hat 'dagegen das Ueberfahren der Si­
cherheitslinie zu  einer Kollision geführt, ver­
fängt die Argumentation mit  dem «Grenzfall» 
unter keinen Umständen . . . 

W e r  sich 'im Straßenverkehr auf seinen In­
stinkt v'erläßt, treibt ein überaus gefährliches 
Spiel mit d e m  Feuer. Hellseher gibt e s  allen­
falls auf Variete-Bühnen, nicht aber i n  AutoS 
oder au'f Motorrädern. «'Ich spüre ganz genau, 
ob etwas entgegenkommt» — so ha t  schon man­
cher behauptet. Am andern Tag lag e r  im Sp'i-
tal u n d  mit ihm andere Opfer seines trügerischen 
sechsten Sinns. 

S'ichferheitsl'inien nicht überfahren! Heute 
und iin den  nächsten Wochen sagt uns das ein­

mal nlicht die Polizei, 'sondern ein'e hübsche, 
junge Dame, die es zweifellos wissen muß. Sie 
steht nämlich 'im Dienste der Konferenz für Si­
cherheit im  Straßenverkehr. —• Ihr 'Antlitz ist 
•freundlich, 'ihr «Drohfinger» derjenige einer  lie­
benswürdigen Helferin. Sie möchten die  «Da­
me  natürlich 'g'erne kennen l'ernen, lieber Leser. 
Bitte: a n  den  verschiedensten 'Punkten unseres 
Hauptstraßennetzes . können Sie 'ihr begegnen! 
So gern 'die Dame sich mlit jedem Automobili­
sten und'Motorradfahrer persönlich unterhalten 
würde, 'muß sie sich auf den kurzen, 'aber gera­
dezu lebenswichtigen Hinweis beschränken: 

Sicherheitslinie nie überfahrenI 

Adolf Heeb an den 
Rad-Weltmeisterschaften 

in Leipzig 
Schon am Dienstag begab sich Adolf Heeb 

nach Zürich, um von dort mit der Schweizer 
Nationalmannschaft per  Auto nach Leipzig zu 
den Amateurweltmeisterschaften abzureisen. 
Der auch in Liechtenstein von früher her be­
kannte Schweizerische Radrennfahrer Hans Mar­
tin, der schon mehrfach in unserem Lande weil­
te, wird auch Adolf Heeb betreuen, der in Leip­
zig vor der größten sportlichen Aufgabe seiner 
bisher so erfolgreichen Sportkarriere steht. Die 
Liechtensteinischen Sportfreunde werden die 
freundliche Geste des Schweizerisdien Radfah­
rerbundes zu schätzen wissen, der sich dem 
Liechtensteinischen Radsportverband gegenüber 
spontan bereit erklärte, auch Adolf Heeb zu 
betreuen. 

Heute Donnerstag wird Adolf Heeb in Leip­
zig eintreffen und nach seiner Ankunft sofort 
einen Augenschein von der Rennstrecke neh­
men. — Am Samstagmittag, um 13.00 Uhr, wer­
den die besten Amateure der Welt auf einer 
Rundstrecke und auf einer Gesamt-Distanz von 
185 km, um den Titel eines Weltmeisters 
kämpfen. Das Rennen wird vom Deutschen und 
Schweizerischen Fernsehen übertragen und si­
cher werden aus unserem Lande viele Sport­
freunde den Verlauf des spannenden Rennens 
am Bildschirm verfolgen. Ihre Sympathien 
werden dem Landsmann Adolf Heeb gelten, 
dem auch wir in dieser schwersten Konkurrenz 
recht viel Glück und Erfolg wünschen möchten. 
— Die Trauben werden in Leipzig hoch hän­
gen, aber Adolf Heeb befindet sich in einer 
Form, die ihn zu einem gefährlichen Außensei­
ter  stempelt. Daß er im Rennen auf sich allein 
angewiesen ist und über keine Teamgefährten 
verfügt, macht seine Aufgabe noch schwerer. 
Um so höher wird seine Leistung zu werten 
sein, wenn e r  sich auf einem ehrenvollen Platz 
behaupten kann. 

Das neue Landes-Grundverkehrsgesetz . . . 

Die Einsendung vom 9. August unter dieser 
Rubrik hat  sehr viel für sich. Dies insbesonde­
re, weil sie sehr sachlich gehalten war. In mei­
ner kritischen Beurteilung möchte ich sogar 
noch etwas weiter gehen. Bei uns ist es so, 
daß der Staat bei einem Verkauf durch das 
neue Grundverkehrsgesetz eine breite Käufer­
schicht ausschließt und der Verkäufer gezwun­
gen ist, den Verkauf mit jenem Partner zu tä­
tigen, welcher von der Grundverkehrskommis­
sion genehn|igt wirtj. Der Eingriff in die per­
sönliche Handlungsfreiheit bezw. in das Ver­
fügungsrecht des Privateigentums geht in un­
serem demokratischen Staat bedenklich weit. 
Bei dieser Feststellung möchte ich nicht das 
Bestehen des Grundverkehrsgesetzes kritisie­
ren, das  j a  wirklich längst fällig und notwen­
dig war, sondern die viel zu einschneidende 
und stnenge Praxis. W o  man in der Bevölke­
rung auch hinhört ist überall die Ansicht fest­
zustellen, daß man in Sachen Grundverkehrs­
gesetz heute zu weit  geht. Der goldene Mittel­
weg ist noch nicht gefunden, das heißt früher 
gar keine Kontrolle, heute nicht nur  Kontrolle 
sondern Eingriff in die persönlichsten Eigen­
tumsrechte. 

Ich fürchte, daß durch Beibehaltung der jet­
zigen Gesetzespraxis uralte, in unserem 
Volksbewußtsein verankerte Eigentumsbegrif­
fe langsam aber sicher gefährdet werden. Es 
würde mich sehr interessieren, gerade in die­
ser Hinsicht unter vorstehender Rubrik von 
einem Fachmann eine objektive Stellungnah­
me zu hören. 

Ein anderer Bürger. 

Fürstentum Liechtenstein 
Besuch aus der 'Deutschen Bundesrepublik 
Seit e'ini'gen Tagen wellt mit  Dr. W i 'l'h e 1 m 

B 1 a n k ein bekannter deutscher J o u r n a  1 i s t 
aus Bonn m unserem Lande und  Verbringt hier 
einige Ferientage. Wi r  wünschen angenehmen 
Aufenthalt! 

Triesen. G e b u r t s t a g s g l ü c k w ü n s c h e  
Am kommenden 'Samstag kann 'Friau ( M a r i  a 

B e c  k geborene 'Gaßner, in Triesen, Nr. 292, 
bei guter  Gesundheit die Erfüllung ihres 80. Le­
bensjahres feiern. Wi r  gratulieren herzlich 
und wünschen der  Jubilarin weiterhin einen un­
beschwerten (Lebensabend. 

Vaduz. Z u r  G e b u r t ä t a' g s f e i e r n a! c h 
A r n e  r i k  a 

Herr A l f r e d  N 'i p p, der wohl  im ganzen 
Lande bekannte Fuhrhalter und Pfer'de'freund, 
fliegt zur  Feier seines 70. Geburtstages mit 'dem 
Düsenflugzeug z u  se/in'er Tochter Emma inacih. 
MiTwaukee. Wir  wünschen dem untemehmungs-
freud'igen Jubi'laren recht gute R'elise ü n d  ©in 
frohes Pest  im Kreise seiner Lieben i n  Amerika. 

Triesenberg. ' S o m m e r n a c h H s  - T a n z -
A b e n d  

(Bing.) 'Dem v o m  SC Triesenberg durchge­
führten 'Sommernachts-Tan'zabend w a r  'etin vol­
ler Erfolg beschieden. 'Der Gemeindesaal w a r  
bis auf den  letzten Platz gefüllt u n d  die einzel­
nen (Programmnummem wußten s eh r  z u  getfal-
leii. Als Conferencier amtierte Herr  Gottlieb 
Gaßner, e i n  Trfesenberger (Bürger, de r  mit  sei­
nem Eigenrepertoir (das Publikum 'aufs Beste un­
terhielt. Der J o d e M u b  «Edelweiß» aus  Sohlaan 
erfreute Jung u n d  Al t  mlit seinen schön, vorge­
tragenen Jodellietienn u n d  d'er Soloeinlage sei­
nes  Oberjodlers. Aber auch unsere  leinheimi-


